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Zum Geleit 

Mit Band 15 legt Christine Keller in der Reihe «Materialhefte 
zur Archäologie in Basel» eine Grundlagenarbeit vor, die eine -
nicht nur in Basel evidente - Lücke in der Erforschung spät-
mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Gefässkeramik 
schliesst und auch in methodischer Hinsicht verschiedentlich 
völliges Neuland betritt. 

Für die Basler Mittelalterarchäologie erfüllt die Disserta-
tion nicht nur ein langjähriges Desiderat , sie wird auch als 
Handbuch bei der täglichen Feldarbeit von bleibendem Wert 
sein , da sie die bislang vornehmlich auf die Publikation von 
Baubefunden konzentrierte Stadtkernforschung mit einer um-
fassenden und systematischen Vorlage des Fundmaterials er-
gänzt. Der Fundkatalog umfasst nicht nur die typologische 
Einordnung und Erfassung der verschiedenen Gefässformen, 
sondern - erstmals in Basel - auch die relativ- und absolut-
chronologische Einordnung der Fundensembles. 

Die von Christine Keller anhand des Basler Fundmate-
rials erabeiteten Ergebnisse zur spätmittelalterlichen und 
frühneuzeitlichen Kulturgeschichte werden sicherlich über die 
Stadt- und Kantonsgrenzen hinaus auf grosses Interesse 
stossen. Die unter Beizug der Nachbardisziplinen erarbeiteten 
Ergebnisse , bespielsweise zur «Innovation und Tradition in-
nerhalb des Hafuerhandwerkes », zur Herstellungstechnologie 
sowie zur - bis anhin oft unbekannten - Funktion von einzel-
nen Gefässformen, sind zweifellos von grosser, überregionaler 
Bedeutung. Dies nicht zuletzt auch deswegen, weil sie die aus 
archäologischen und historischen Quellen nicht oder nur sehr 
lückenhaft erschliessbaren Kenntnisse zu verschiedenen , bis-
lang kaum beachteten Aspekten des täglichen Lebens im Spät-
mittelalter und in der Frühen Neuzeit in wesentlichen Belan-
gen ergänzen . 

Für die Basler Stadtkernforschung besonders interessant 
und wichtig sind wiederum die Informationen zum Sozial-
gefälle innerhalb der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Stadt , die sich unter anderem an der horizontalstratigraphi-
schen Verteilung der verschiedenen Gefässformen ablesen las-
sen. 

Hervorgegangen ist Materialheft 15 aus der Dissertation 
«Untersuchungen zur spätmittelalterlichen und frühneuzeit-
lichen Gefässkeramik aus Basel», die am 14.11.1996 auf Antrag 
von Prof. Dr. Beat Brenk (Kunsthistorisches Seminar) und Prof. 
Dr. Werner Meyer (Historisches Seminar) von der Universität 
Basel angenommen worden ist. 

Wie andere grösseren Arbeiten haben auch die Untersu-
chungen zur spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Ke-
ramik aus Basel eine längere Entstehungsgeschichte, die nach-
stehend kurz skizziert werden soll. 

Im Jahre 1990 beauftragte der damalige Kantonsarchäo-
loge Dr. Rolf d'Aujourd'hui Christine Keller im Rahmen einer 
Projektstudie mit einer ersten Sichtung und Analyse der um-
fangreichen Keramikinventare aus den Grabungen in der 
Basler Altstadt. Die vielversprechenden Ergebnisse dieser er-
sten Bestandesaufnahme bewogen die Autorin in der Folge die 
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Arbeiten fortzusetzen und - ab 1991 - im Rahmen einer Disser-
tation weiterzuverfolgen; ein mit grosser Sachkenntnis, zäher 
Zielstrebigkeit und viel Intuition verfolgtes Unterfangen , das 
bereits im Sommer 1996 (!) mit der Abgabe eines druckreifen 
Manuskriptes abgeschlossen wurde . 

Dem langjährigen Kantonsarchäologen Dr. Rolf d'Au-
jourd'hui gebührt der Verdienst, einerseits die finanziellen 
Mittel für die Begleitung der Drucklegung der Dissertation be-
reitgestellt zu haben und andererseits das Projekt von Anfang 
an persönlich und mit der personellen und technischen Infra-
struktur der Archäologischen Bodenforschung unterstützt 
und nachhaltig gefördert zu haben . 

Obschon Christine Keller für die Drucklegung nur margi-
nale Bereinigungen im Textteil vornehmen musste, haben ver-
schiedene, nicht der Verfasserin anlastbare Umstände in der 
Folge dazu geführt, dass die Dissertation erst nach drei Jahren 
in gedruckter Form vorgelegt werden konnte. Zu erwähnen 
sind in diesem Zusammenhang etwa der nicht unerhebliche 
Zeitbedarf für die Ausarbeitung der Planzeichnungen und der 
Fundtafeln sowie für die nicht immer ganz einfache Beschaf-
fung der von verschiedenen Abbildungsvorlagen im In- und 
Ausland . 

Weitere Verzögerungen ergaben sich nach dem Amtsan-
tritt des Schreibenden (1.4.1998) wegen der Ausarbeitung und 
Umsetzung des neuen, in Zusammenarbeit mit Lukas Hart-
mann (Firma Giger, Hartmann , Bopp AG - Konzepter und Ge-
stalter) erarbeiten Lay-out's der Reihe Materialhefte zur Ar-
chäologie in Basel. 

Ausschliesslich vom Schreibenden zu verantworten sind 
Verzögerungen, welche aus einer unumgänglichen Prioritä-
tensetzung im Drucklegungsprogramm resultierten. Christine 
Keller sei an dieser Stelle ganz herzlich dafür gedankt, dass sie 
- wenn auch schweren Herzens- in den vergangenen 18 Mona-
ten die Herausgabe der Jahresberichte 1995, 1996 und 1997 so-
wie der Materialhefte 13 und 16 abwartete, bevor Materialheft 
15 in Druck gehen konnte. 

Gedankt sei an dieser Stelle auch Hansjörg Eichin , Clau-
dia Jaksit , Monika Schwarz und Thomas Kneubühler , die - zu-
sammen mit Christine Keller - mit ihrem Engagement bei Ge-
staltung , Lektorat und Redaktion die Drucklegung von 
Materialheft 15 erst ermöglichten. 

Ganz besonders dankbar für substantielle Beiträge an die 
Druckkosten sind wir schliesslich Herrn Alt-Regierungsrat 
Eugen Keller sowie den nachstehend genannten Stiftungen 
und Institutionen : 

• Ceramica-Stiftung, Basel 
• Dissertationenfonds der Universität Basel 
• Freiwillige Akademische Gesellschaft Basel 
• Max Geldner -Fonds, Basel 
• Oskar Rein hart- Fonds, Basel 
• Ressort Kultur des Erziehungsdepartementes Basel-Stadt. 

Peter-Andrew Schwarz 
Basel, im Oktober 1999 
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Vorwort und Dank 

Die langjährige Ausgrabungstätigkeit der Archäologischen Bo-
denforschung in Basel führte zu einer an Umfang und Qualität 
beachtenswerten Ansammlung von keramischem Fund-
material. Einzelne Fund bestände sind zwar publiziert worden, 
doch fehlte es bislang an einer epochenübergreifenden Ge-
samtdarstellung des keramischen Formengutes. Aus diesem 
Mangel gingen Idee und Konzept der vorliegenden Arbeit her-
vor. Die Ergebnisse einer ersten Bestandesaufnahme zeigten, 
dass die Auswertungsarbeiten über eine Betrachtung der 
Formenentwicklung hinaus durch weiterführende kulturge-
schichtliche Aspekte bereichert werden sollten . Fragen zu 
Funktion und Stellenwert der Gefässe sowie zum städtischen 
Hafnerhandwerk drängten zu einer interdisziplinären Bear-
beitung des Themenkreises. 

Als ich die wissenschaftliche Auswertung der spätmittel-
alterlichen Keramik aus Basel im Frühjahr 1990 in Angriff 
nahm, bedeutete das für mich ein neues Forschungsgebiet mit 
neuartigen Fragestellungen, eine spannende Herausforde-
rung, die den Anstoss gab , das Forschungsprojekt ab 1991 zu 
einer Dissertation auszuweiten. 

Die vorliegende Arbeit wurde im Herbst 1996 von der Phi-
losophisch-Historischen Fakultät der Universität Basel als Dis-
sertation angenommen. Für die Drucklegung sind nur gering-
fügige Veränderungen vorgenommen worden. 

Von Anbeginn der Forschungsarbeit bis zur Drucklegung 
haben mich zahlreiche Personen unterstützt. In erster Linie 
war es mein Betreuer Prof. Dr. Beat Brenk vom Kunsthisto-
rischen Seminar der Universität Basel, dem ich für seine Un-
terstützung und seine wertvollen Anregungen einen ganz be-
sonderen Dank aussprechen möchte. Spontan hat er das Refe-
rat übernommen und mit grossem Interesse den Werdegang 
dieser Arbeit verfolgt und betreut. Das Koreferat verdanke ich 
Prof. Dr. Werner Meyer vom Historischen Seminar der Univer-
sität Basel, der mir in zahlreichen Diskussionen immer wieder 
neue Denkanstösse gab. 

Grosser Dank gebührt dem ehemaligen Kantonsarchäo-
logen Dr. Rolf d'Aujourd 'hui, der es mir ermöglichte, meinen 
1990 begonnenen Projektauftrag bei der Archäologischen Bo-
denforschung als Dissertation fortzusetzen, mir die Infra-
struktur des Hauses zur Verfügung stellte, die Arbeit aus näch-
ster Nähe mit verfolgte und das Manuskript kritisch durchsah. 
In diesen Dank einschliessen möchte ich den neuen Kantons-
archäologen Dr. Peter A. Schwarz und alle Mitarbeiter der Ar-
chäologischen Bodenforschung, die mir mit Rat und Tat zur 
Seite standen: Guido Helmig und Christoph Matt für die fachli-
che Beratung, Norbert Spichtig für das überaus wertvolle 
Inventarprogramm, Christian Stegmüller für die Umzeich-
nungen der Profil- und Situationspläne, Monika Schwarz und 
Claudia Jaksic für ihr kritisches Auge und den nötigen redak-
tionellen Spürsinn. Für die Buchgestaltung und das Layout 
geht meinen Dank an Lukas Hartmann von «Giger, Hartmann, 
Bopp AG» Basel und Hansjörg Eichin von der Archäologischen 
Bodenforschung Basel-Stadt, der mit grossem Einsatz alle Lay-
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outwünsche umzusetzen wusste. Thomas Kneubühler hat als 
Fotograf der Archäologischen Bodenforschung stets alle meine 
Wünsche erfüllt und mir ein umfangreiches und wertvolles 
Bildmaterial zusammengestellt. Auch die gelungene Gestal-
tung des Buchumschlages geht auf sein Engagement zurück. 
Für die hervorragenden Zeichnungen danke ich Eva Weber, 
Wissenschaftliche Zeichnerin. 

Im Weiteren bin ich all jenen Kolleginnen und Kollegen 
aus dem In- und Ausland zu Dank verpflichtet, die mir einen 
Einblick in vergleichbares Fundmaterial gewährten und durch 
zahlreiche Diskussionen sowie fachkundige Hinweise immer 
wieder neue Anregungen gaben: Dr. Dorothee Ade-Rade-
macher (Tübingen). Dr. Dietrich Ankner (Römisch-Germani-
sches Zentralmuseum Mainz). Erwin Baumgartner (Denkmal-
pflege Basel), Jacques Bräuning (Basel), Dr. Andreas Burkhardt 
(Mineralogisch-Petrographisches Institut der Universität Ba-
sel), Lotti Frascoli (Kantonsarchäologie Zürich). Ursula Frey, 
Töpferin in Basel, Dr. Noelle Gmür-Brianza (Mineralogisch-
Petrographisches Institut der Universität Basel), Yves Henig-
feld (Strasbourg), Dr. Uwe Gross (Tübingen). Dr. Helmut 
Hundsbichler (Institut für mittelalterliche Realienkunde 
Krems), Dr. Marina Junkes (Konstanz). Stephan Kaltwasser 
(Freiburg i.Bg.). Pia Kamber (Historisches Museum Basel), Dr. 
Reto Marti, Dr. Irmgard Peter-Müller (Historisches Museum 
Basel). Jacqueline Portmann (Historisches Museum Basel), Dr. 
Daniel Reicke (Denkmalpflege Basel). Beatrice Schärli (Histo-
risches Museum Basel). Dr. Gerwulf Schneider (Freie Universi-
tät Berlin, Arbeitsgruppe Archäometrie), Prof. Dr. Willelm 
Stern (Mineralogisch-Petrographisches Institut der Universi-
tät Basel), Joel Schweitzer (Historisches Museum Mulhouse). 
Dr. Jean-Jacques Sehwien (Groupe d'Archeologie Medievale 
d'Alsace). Dr. Jürg Tauber (Amt für Museen und Archäologie 
Basel-Landschaft). Dr. Renata Windler (Kantonsarchäologie 
Zürich) sowie all jene , die hier namentlich nicht erwähnt sind, 
aber dennoch in irgendeiner Form zum Gelingen dieser Arbeit 
beigetragen haben. 

Ein Dank geht auch an alle Bekannten, Freunde und mei-
ne Familie, die mich immer wieder ermutigt haben und mir 
mit wertvollen Ratschlägen zur Seite standen. Erwähnen 
möchte ich im Besonderen Christine Wurz. Sie hat mich stets 
unterstützt und ermutigt, mir in der Schlussphase die EDV-
Ausrüstung zur Verfügung gestellt und die Statistiken gra-
phisch umgesetzt. 

Mein wärmster Dank gilt meiner verstorbenen Mutter 
Therese und meinem Vater Eugen Keller-Schmidlin , die mein 
Studium ermöglicht und vorliegende Arbeit bis zur Druckle-
gung mit Interesse begleitet haben. 

Für die finanzielle Unterstützung bei der Drucklegung 
meiner Dissertation danke ich ganz herzlich folgenden Stif-
tungen: Ceramica-Stiftung Basel, Dissertationenfonds Basel, 
Freiwillige Akademische Gesellschaft Basel, Max Geldner-
Fonds Basel, Oskar Reinhart-Fonds Basel sowie meinem Vater 
Eugen Keller. 

Christfae Keller 

Basel, im Oktober 1999 
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1. Einleitung 

1.1 Einleitende Bemerkungen 

Die vorliegende Arbeit widmet sich der wissenschaftlichen 
Erschliessung archäologischer Keramikfunde aus der Zeit des 
ausgehenden 13. bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts aus ent-
wicklungsgeschichtlicher und kulturhistorischer Sicht. Damit 
reiht sich die Arbeit in die aktuelle mittelalterarchäologische 
Keramikforschung ein , die nebst der bislang ausschliesslichen 
Verwendung der Keramik als Datierungshilfe nun auch tech-
nologische und funktionelle Bereiche berücksichtigt und da-
mit die Deutung wirtschaftlicher sowie sozial- und kulturge-
schichtlicher Aspekte erlaubt. Der bewusst weit gesteckte zeit-
liche Rahmen von rund vier Jahrhunderten greift erstmals 
über die bislang bekannten Epochengrenzen hinaus. Damit 
konnte der Bogen über zwei bekannte, aber weit auseinander-
liegende Eckdaten gespannt werden : Augustinergasse 2 mit 
Keramik aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts und 
Münsterplatz 16 mit einem Fundensemble aus der ersten Hälf-
te des 17. Jahrhunderts. 

Die Objekte, die hier im Mittelpunkt der Bearbeitung ste -
hen, haben keine besonderen ästhetischen Werte; vielmehr 
handelt es sich um Sachgüter, die nicht vom alltäglichen Leben 
abgehoben und somit nicht Zeugen einer schmalen Ober-
schicht sind, sondern sie widerspiegeln ein Stück Alltag des 
städtisch-bürgerlichen Lebens. Als Objekte des täglichen Be-
darfs einer breiten Gesellschaftsschicht sind sie Teil der mate-
riellen Kultur und ihres Wandels 1 . Sie zeugen indirekt von den 
Lebensbedingungen und vom sozialen Stand der ehemaligen 
Benutzer. Schliesslich geben sie «Aufschluss über alles Gegen-
ständliche , über die Vielfalt der Lebensäusserungen und der Er-
zeugnisse menschlicher Betätigung,.Z. 

Bis in die 8oer-Jahre wurden die Bedeutung und die Aus-
sagekraft dieser Sachquellen kaum oder gar nicht wahrgenom-
men. Nun erscheint es um so wichtiger, diesen Relikten mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken, zumal durch sie ein Teil der Rea-
lität des städtischen Alltags überliefert ist. Versucht man einen 
Ausschnitt aus dem mittelalterlichen Alltag zu rekonstruieren 
darf man sich jedoch nicht auf die Bodenfunde allein verlas-
sen. Keramik ist zudem als äusserst beständiges Material in je-
der Ausgrabung und in jeder Epoche gegenüber Fundobjekten 
aus anderen Materialien stets in der Überzahl und vermittelt 
deshalb ohnehin ein einseitiges Bild. Aus diesem Grund wur-
den Quervergleiche mit zeitgenössischen Schrift- und Bild-
quellen unternommen . Die Ergebnisse zeigen, dass das Beizie-
hen anderer Quellengattungen , zum Beispiel im Hinblick auf 
die Bedeutung und Verwendung bestimmter Gefässe, zu diffe-
renzierteren Aussagen führt . 

1. Einleitung 

1.2 Forschungsstand 

Seit den 7oer- und 8oer-Jahren erbrachten Grabungen in der 
Stadt Basel eine beachtliche Menge an Fundmaterial, das aller-
dings erst zu einem verhältnismässig geringen Teil wissen-
schaftlich ausgewertet ist3 . Die bislang publizierten Fund-
bestände betreffen vorwiegend Keramik aus dem Früh- und 
Hochmittelalter 4 • In der Publikation über die Ausgrabungen 
am Petersberg in Basel in den 6oer-Jahren wurde die Keramik-
typologie erstmals auf das 14./15. Jahrhundert ausgeweitet 5 . In 
einem Beitrag zur spätrnittelalterlichen Keramik aus dem 
Bischofshof Basel datieren die jüngsten Scherben in das 15. 
Jahrhundert 6 . Im Anschluss an eine umfang- und ertragreiche 
Grabung auf dem Basler Münsterhügel widmete man sich be-
reits 1979 erstmals auch der frühneuzeitlichen Gefässkera-
mik7 . Anlass dazu gab die in dieser Liegenschaft ausgehobene 
Latrine mit einem an Formen reichen Keramikgeschirr-Inven-
tar. Dieser erste Vorstoss, die Keramikforschung auch auf die 
jüngeren Epochen auszuweiten, blieb damals leider ohne Fol-
gen . Wurden noch in den 7oer-Jahren und anfangs der 8oer-
Jahre die spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Sied-
lungsspuren kaum beachtet und das Fundmaterial dieser Ho-
rizonte weitgehend ausgeschieden , so wird diesen Zeitab-
schnitten seit kurzem vermehrt grössere Aufmerksamkeit ge-
schenkt. 

Mit dem jüngst veröffentlichten Fundmaterial aus der 
Landvogtei in Rieben (Kanton Basel-Stadt) mit Geschirrkera-
mik aus dem 17. und 18. Jahrhundert wurde ein weiterer Ein-
blick in die Keramik der Neuzeit gegeben 8 • Hingegen fehlten 
bis anhin epochenübergreifende Untersuchungen zur Ent-
wicklung der Geschirrkeramik vom Mittelalter bis zur Neuzeit. 
Die vorliegende Arbeit soll dazu einen Beitrag leisten. 

Zu den ersten grundlegenden Forschungsarbeiten über die 
mittelalterliche bis spätmittelalterliche Keramik gehört die Pu-
blikation von Lobbedey aus dem Jahre 19689 • Diese Arbeit be-
rücksichtigte Fundmaterial aus Deutschland und der Nord-
westschweiz . Lobbedeys Beitrag bildet auch heute noch eine 
wichtige Grundlage, ist jedoch mittlerweile zum Teil überholt, 
zumal ihm zu wenig aussagekräftiges Material zugänglich war. 
Dennoch sind die von ihm herausgearbeiteten, epochenspezi-
fischen Leitformen für bestimmte Regionen immer noch gül-
tig. Ältere Arbeiten wie die von Lobbedey konzentrierten sich 
vorwiegend auf die zeitliche und regionale Einordnung der 
Keramik. Fragen zur Funktion und zum Stellenwert der Ge-
fässkeramik wurden bislang kaum gestellt . Auch in jüngeren 
Publikationen liegt das Schwergewicht immer noch auf der 
rein typologischen und chronologischen Einordnung 10 • Mitt-
lerweile gewinnen aber in neueren Arbeiten die Keramiktech-
nologie und die Einteilung der Keramik in Warenarten immer 
mehr an Bedeutung 11 • Die Gefässe werden auch vermehrt 
nicht mehr einzeln, sondern hinsichtlich ihrer Fundvergesell-
schaftung untersucht. Die Beurteilung der Gefässkeramik in 
soziologischem und kulturhistorischem Kontext hingegen 
kam erst in wenigen Publikationen zur Sprache 12 • 
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Auch in der benachbarten Region Elsass/F steht die Er-
forschung spätmittelalterlicher und frühneuzeitlicher Kera-
mik erst in den Anfängen 13 . Da weite Gebiete des Sundgaus 
bislang archäologisch nicht erfasst werden konnten, fehlen 
Zeugnisse von Töpfereien aus den angrenzenden ländlichen 
Gebieten , welche die Stadt Basel beliefert haben dürften. 

In Deutschland ist die Keramikforschung einen wesentli-
chen Schritt weiter als in der Schweiz. Zu den jüngeren Arbei-
ten aus dem baden-württembergischen Raum zählen die Ke-
ramikpublikationen von Scholkmann 14 • Sie werden durch die 
jüngst erschienenen Arbeiten von Gross 15 , Kaltwasser 16 , 

Junkes 17 , Röber 18 u. a. ergänzt und erweitert. Die zahlreichen 
Aufsätze 19 über aktuelle Grabungsfunde sollen hier nicht im 
einzelnen erwähnt werden. Betont sei hingegen, dass im ba-
den-württembergischen Raum der spätmittelalterlichen und 

Inwiefern stehen der technische Fortschritt und der 
Formenwandel in einem gegenseitigen Abhängigkeits-
verhältnis? 
Kapitel 6: Aspekte zur Technologie, S. m 

Welchen Zwecken dienten die verschiedenen Gefässe 
und welchen Stellenwert nahmen sie im gesamten Haus-
rat ein? 
Kapitel 7'. Funktion und Stellenwert der Gefässe, S. 157 

Welche zusätzliche Aussagen lassen sich anhand sekun-
därer Quellen wie Schrift- und Bildquellen gewinnen? 
Kapitel 7. 2: Sache - Wort - Bild: Quellen zum Funktions-
bereich der Gefässarten, S. 157 

frühneuzeitlichen Keramik bereits seit längerer Zeit grosse Be- • Sind keramische Objekte ein Indikator für soziale Unter-
schiede? achtung entgegengebracht wird. 

Aufgrund der häufiger werdenden Forschungsarbeiten ist 
zu hoffen, dass in absehbarer Zeit dank neuer Forschungser-
gebnisse die oberrheinische Keramikregion räumlich besser 
eingegrenzt werden kann 20 . 

Abschliessend sei noch darauf hingewiesen, dass auch die 
schlichte und ästhetisch wenig attraktive Geschirrkeramik im-
mer öfter in Ausstellungen zum spätmittelalterlichen Alltags-
leben vorgestellt wird 21 . Dies macht deutlich, dass die Keramik 
allmählich zum Gegenstand interdisziplinärer Untersuchun-
gen und einem breiteren Publikum zugänglich wird. Die neuen 
Forschungsansätze und die Ausstellungen über mittelalterli-
ches Alltagsleben und seine materielle Sachhinterlassenschaft 
machen deutlich, dass auch die gewöhnliche, alltägliche Ge-
schirr- und Gebrauchskeramik einen nicht zu unterschätzen-
den Beitrag zur gesamten Mediävistik leistet . 

1.3 Fragestellungen und Zielsetzung 

Hier seien die wichtigsten Überlegungen formuliert , die der 
Arbeit vorangegangen sind: 
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Wie sieht das formale Entwicklungsbild der Geschirr-
keramik vom späten Mittelalter bis in die frühe Neuzeit 
aus? 
Kapitel 4: Die Gefässformen: Spektrum und Entwicklung, 
S.59 

Welche Impulse von aussen beeinflussten die Entwick-
lung/ Formgenese; was führte zu Innovationen und Sta-
gnationen bei den Gefässformen? 
Kapitel 5: Innovation und Tradition, S. 105 

Welche Warenarten finden sich beim Gefässspektrum 
über den gesamten Betrachtungszeitraum und welche 
sind zeitlich begrenzt? 
Kapitel 6.2: Warenarten, S. 113 

Kapitel 8: Zur sozialhistorischen Deutung der Gefäss-
keramik, S. 173 

Wie war das baselstädtische Hafnerhandwerk organi-
siert; wo lagen die Werkstätten der Hafner und wie «frei» 
waren diese in der Gestaltung der Gefässe? 
Kapitel 9: Zum Hafnerhandwerk in Basel, S. 175 

Das Ziel der Arbeit ist es, eine epochenübergreifende typologi-
sche, chronologische und technologische Einordnung der 
baselstädtischen Gefässkeramik unter Berücksichtigung des 
lokalen Hafnerhandwerks auszuarbeiten . Dadurch soll einer-
seits die Forschungslücke vom ausgehenden 13. bis zur Mitte 
des 17. Jahrhunderts überbrückt werden und andererseits die 
Gefässkeramik in einen kulturhistorisch umfassenden Kontext 
gestellt werden. Damit verändert sich deren Bedeutung vom 
rein datierenden Hilfsmittel zum facettenreichen Informati-
onsträger - eine neuartige Betrachtungsweise, die der moder-
nen Keramikforschung entspricht. Es muss jedoch betont wer-
den, dass solch weit ausgreifende und differenzierte Fragestel-
lungen nur dank einem reichhaltigen und räumlich eng lokali-
sierbaren Fundmaterial herausgearbeitet werden konnten. 
Das Miteinbeziehen anderer Quellengattungen wie Schrift 
und Bild ist aufgrund der Quellenlage erst ab dem 15. Jahrhun-
dert möglich. In der frühen Neuzeit eröffnen diese «Seitenbli-
cke» Dimensionen, welche für die Keramik im Hochmittelalter, 
nicht geltend gemacht werden können. 

1.4 Untersuchungsmaterial und Methodik 

Das Untersuchungsmaterial stammt aus mehreren Ausgra-
bungen in der Stadt Basel. Gegenstand der Untersuchung sind 
zur Hauptsache die im Alltag benutzte Geschirr- und Ge-
brauchskeramik aus den städtischen Privathaushalten . Aus 
der Betrachtung ausgeschlossen wurden Ofenkacheln , Glas-
objekte und Metallfunde . Ofenkacheln und Glasobjekte, die 
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für das Gesamtbild eines Fundkomplexes, dessen Datierung 
und für die Zuordnung des Fundmaterials in ein bestimmtes 
soziales Umfeld von entscheidender Bedeutung sind, werden 
dennoch als Bestandteil eines geschlossenen Fundkomplexes 
im Katalog abgebildet und im Begleittext eingehend beschrie-
ben. 

Nach einer ersten Voruntersuchung wurde aus dem ge-
samten Fundmaterial, das sich in den letzten Jahren und Jahr-
zehnten angesammelt hat, eine geeignete Auswahl getroffen. 
Die dafür ausschlaggebenden Kriterien werden unter 2.1 Aus-
wahlkriterien erörtert. 

Da es in erster Linie darum ging, die Entwicklung und 
Bedeutung der Keramik in einem städtischen Milieu zu unter-
suchen , wurde nur Fundmaterial aus der Stadt Basel berück-
sichtigt. Die Einschränkung auf die linksrheinische Stadthälfte 
(Grossbase l) ist rein zufällig und bedingt durch die Qualität der 
Befunde bzw. Funde der erfassten Fundstellen und die For-
schungsdichte. 

Der zeitliche Rahmen beinhaltet den Zeitraum vom aus-
gehenden 13. bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts. Die Grenzen 
wurden im Hinblick auf den Forschungsstand festgelegt. Mit 
der unteren Limite wird an das 13. Jahrhundert angeknüpft, 
dessen Keramikspektrum und -entwicklung durch mehrere 
Untersuchungen weitgehend bekannt ist22 . Die obere Grenze 
richtet sich nach dem Fundmaterial aus dem Latrinenschacht 
am Münsterplatz 16/Reischacherhof , dessen Einschüttung in 
die Zeit kurz nach 1650 absolut datiert werden kann 23 . 

Verschiedene Möglichkeiten boten sich an, das in seiner Ge-
samtheit umfangreiche Material in typologischer, chronologi-
scher, technologischer und funktioneller Hinsicht zu bearbei-
ten: Die chronologische Einteilung und die Gruppierung in 
einzelne Formtypen bilden einen Schwerpunkt, zumal hier 
eine durchgehende Entwicklung der Formen bei der Gefässke-
ramik vom ausgehenden 13. Jahrhundert bis in die Mitte des 17. 
Jahrhunderts aufgezeigt werden kann. Bei der Bearbeitung der 
vorliegenden Keramikobjekte wurde Wert darauf gelegt, das 
Fundmaterial nicht nach Warenarten oder Gefässtypen aufzu-
trennen, sondern nach Abbaueinheiten (Fundkomplexen) 
vorzulegen. Einzelfunde, die aus dem stratigraphischen Zu-
sammenhang herausgerissen waren, wurden nicht berück-
sichtigt24. Arlhand der stratigraphisch klar definierten Fund-
einheiten konnten Fragen zur Fundvergesellschaftung, zum 
gemeinsamen Auftreten und zur gemeinsamen Benutzung 
verschiedener Form- und Gefässtypen innerhalb einer Epoche 
angesprochen und teilweise beantwortet werden. 

Angesichts der grossen Fülle an Fundobjekten und dies-
bezüglicher Daten - Angaben zur Fundstelle, Fundumstand 
und stratigraphische Lage, Datierung und Objekterfassung -
mussten die Objekte in einer ersten Arbeitsphase zunächst 
mittels eines EDV-Programms inventarisiert werden. Die Da-
tenbank wurde eigens für die zur Bearbeitung definierte Fund-
kategorie (Gebrauch s- und Geschirrkeramik) und die Epoche 
«ausgehendes Mittelalter/frühe Neuzeit » erstellt 25 . 45 Einzel-
kriterien von rund 2500 Objekten sind erfasst und ausgewertet 
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worden . Die Datenerfassung und ein optimales Abrufver-
fahren ermöglichten einen umfassenden Materialkatalog. 
Dies bildete die Basis für die Untersuchungen zur Forment-
wicklung und Typologie, die eine unabdingbare Grundlage für 
weiterführende Fragen darstellt . 

In einer zweiten Arbeitsphase erfolgte die Auswertung 
des keramischen Materials im Hinblick auf dessen Entwick-
lungs-, Kultur-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte unter Be-
rücksichtigung des historischen Umfeldes der Fundstellen. 
Hiermit konnten Veränderungen, Tendenzen und Schwer-
punkte hinsichtlich der Bedeutung und des Verwendungs-
zweckes herausgearbeitet werden. Hinzu kommen Material-
analysen und die Einordnung in Warenarten, die weitere Aus-
sagen über technische Eigenheiten, Entwicklungen und Fort-
schritte ermöglichten. 

Bei weiterführenden kulturhistorischen Fragen stiess 
man mit den Sachquellen bald an die Grenzen der Aussage-
möglichkeiten. So mussten im Hinblick auf die Funktion und 
Stellenwert der spätmittelalterlichen Keramikgefässe in einem 
grösseren sozialen Kontext auch Schrift- und Bildquellen, wel-
che Alltagsszenen, Interieur und Haushaltsgegenstände zum 
Inhalt haben , beigezogen werden. 

Als Grundlage für die Ausführungen zum städtischen 
Töpferhandwerk konnten lediglich edierte Quellen und Se-
kundärliteratur berücksichtigt werden. Es lag leider nicht im 
Rahmen des Möglichen, die ausserordentlich gute Quellenlage 
zum Basler Töpferhandwerk auszuwerten 26 . 
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Abb. 1 Stadtplan von Basel mit Übersicht der Fundste llen. -Massstab 1: 6 000. 
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2. Katalog der Fundstellen 1. Leonhardsgraben 47: Erdbeben 1365 
2. Andreasplatz 7-12: Abbruch der umliegenden Häuser als 

Folge des Erdbebens von 1356 
2.1 Auswahlkriterien 3. Rittergasse 29 

6. Spalenberg 12: wohl Abbruch der umliegenden Häuser 
Die Auswahl der Fundstellen (Abb. 1) für die vorliegende Arbeit 10. Nadelberg 20: wohl Abbruch der umliegenden Häuser 
erfolgte nach folgenden Gesichtspunkten: 

a) Fundstellen mit stratifizierten Fundkomplexen: 

1. Leonhardsgraben 47 
2. Andreasplatz 7-12 
6. Spalenberg 12 
9. Nadelberg 37 
10. Nadelberg 20 

b) Fundstellen mit geschlossenen Funden (Gruben, Kellerein-
schüttungen, Latrinen). Die Geschlossenheit von Funden ist 
für das Herausarbeiten von Fundvergesellschaftungen Voraus-
setzung: 

7- Aeschenvorstadt 2 
8. Bäumleingasse 1-7 
11. Spalenberg 40 
12. Petersgraben 47-55 
13. Münsterplatz 16 

c) Fundstellen, die eine repräsentative Anzahl an Keramik-
funden und möglichst auch ganze Gefässformen aufweisen. 
Nur an der Gesamtform eines Gefässes lässt sich dessen Ent-
wicklung nachvollziehen; im Spätmittelalter sind reine Rand-
typologien nicht mehr aussagekräftig genug. Ferner darf bei 
ganzen Gefässen angenommen werden , dass sie nach der pri-
mären Entsorgung nicht mehr verlagert wurden: 

1. Leonhardsgraben 47 
2. Andreasplatz 7-12 
3. Marktplatz 11 
6. Spalenberg 12 
8. Bäumleingasse 1-7 
9. Nadelberg 37 
11. Spalenberg 40 
12. Petersgraben 47-55 
13. Münsterplatz 16 

d) Fundstellen, die mit einem historischen Ereignis in Verbin-
dung gebracht werden können, was eine engere zeitliche Ein-
grenzung des Materials ermöglicht. Dazu gehören auch Fun-
de, die bei einem schriftlich überlieferten Umbau, Neubau 
oder Abbruch eines Gebäudes abgelagert wurden. Bei sog. 
Katastrophenschichten kann man davon ausgehen , dass es 
sich bei den jüngsten Funden um Objekte handelt , die unmit-
telbar vor der Einschüttung noch in Gebrauch waren : 
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e) Fundstellen, die mit einer Liegenschaft zu einem bekannten 
Zeitpunkt in direktem Zusammenhang standen, z.B. Latrinen, 
Kelleraufschüttungen und Abfallgruben: 

7- Aeschenvorstadt 2: Abfallgrube einer Töpferwerkstatt 
8. Bäumleingasse 1-7: Kelleraufschüttung in Liegenschaft 

Nr. 5 
11. Spalenberg 40: Latrine 
12. Petersgraben 47-55: Abfallgrube 
13. Münsterplatz 16: Latrine 

f) Münzschatzgefässe: 

3. Marktplatz 11 
4a. St. Jobarms-Vorstadt 41/ 43 
4b. Nadelberg 8 
13. Münsterplatz 16 

2.2 Fundstellen : Befund und Datierung 

Aufgrund der eingangs definierten Auswahlkriterien wurden 
folgende Fundstellen und -komplexe bearbeitet: 

1. Leonhardsgraben 47, Stadtgraben, 1985/10 
Aufschüttungen, stratigraphische Schichtenabfolge, 
3 Phasen 
S. 18-20, Tafeln 1-24 

2. Andreasplatz 7-12, Hinterer Andreasplatz, 1983/11 
flächenübergreifende Planie, stratifiziert 
S. 21 und 22, Tafeln 25- 36 

3. Marktplatz 11, 1972/11 
S. 22, Tafeln 37-41 

4. Münzschatzgefässe 
S. 23, Tafel 42 

5. Rittergasse 29, 1987/3 
Abbruchschutt nach Stadtbrand 
S. 24, Tafel 43 

6. Spalenberg 12, 1986/7 
Planieschicht , Brandschicht 
S. 25, Tafeln 44-51 
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7. Aeschenvorstadt 2, Altgrabungen 1906 und 1960 
Grubenauffüllung, Töpferwerkstattgrube 
S. 26, Tafeln 52-59 

8. Bäumleingasse 1-7, 1988/ 41 
Kellern ufsch ü ttung 
S. 26 und 27, Tafeln 60-70 

9. Nadelberg 37, 1979/ 49 
Grubenauffüllung, stratifiziert , 2 Phasen 
S. 27 und 28, Tafeln 71-79 

10. Nadelberg 20, 1985/31 
Brandschicht, stratifiziert 
S. 28 und 29, Tafeln 80-88 

11. Spalenberg 40, 1979/15 
Latrine, geschlossene Auffüllung 
S. 30 und 31, Tafeln 89-107 

12. Petersgraben 47-55, 1983/15 
Grube, geschlossene Auffüllung 
S. 31 und 32, Tafeln 108-114 

13. Münsterplatz 16, Reischacherhof 1977/3 
datierte Latrineneinfüllung 
S. 32 und 33, Tafen 115-124 

Bei den in chronologischer Reihenfolge aufgelisteten Fund-
stellen handelt es sich zur Hauptsache um Fundorte, die in der 
Stadt Basel auf der linken Rheinseite (Grossbasel) «intra 
muros » lokalisiert werden können (Abb. 1). Die Fundstellen Nr. 
4a, St. Johanns-Vorstadt, und Nr. 7, Aeschenvorstadt 2, gehören 
- wie bereits aus der Adresse ersichtlich wird - in den Bereich 
der Vorstädte. 

Bei den Fundstellen wurden nur diejenigen Fundhori-
zonte berücksichtigt , deren Funde den in 2.1 Auswahlkriterien 
diskutierten Unterkriterien entsprachen. 

Die folgenden Ausführungen beschreiben in skizzenhafter 
Weise die einzelnen Befundsituationen. Auf eine detaillierte 
Befundinterpretation musste im Rahmen dieser Arbeit ver-
zichtet werden. Zusammen mit der Adresse wird jeweils die 
Laufnummer der Grabung aufgeführt . Die Grundlagen zur Da-
tierung der jeweiligen Fundrnaterialien werden in 3.1 Aspekte 
z ur Datierungsfrage und 3.2 Chronologische Einordnung der 
Fundensembles eingehend erläutert. 
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1. Leonhardsgraben 47, Stadtgraben, 1985/10 

Am Leonhardsgraben 47 (Abb. 1.1) sind bei Sondiergrabungen 
im Jahre 1985 im Keller des im 19. Jahrhundert errichteten 
Truchsesserhofs (heute Hotel -Restaurant Teufelhof) Mauer-
reste freigelegt worden, die als Reste der jüngeren «inneren » 
Stadtmauer gedeutet werden können (Abb. 2)27 . Die Innere 
Stadtmauer wurde um die Mitte des 13. Jahrhunderts der älte-
ren, unter Bischof Burkhard errichteten Stadtmauer aus dem 
11. Jahrhundert vorangestellt 28 . Ferner stiess man auf die Fun-
damentre ste eines Wehrturmes, welcher der romanischen 
Stadtmauer vorgelagert war und dann im 13. Jahrhundert in die 
jüngere Stadtmauer integriert worden ist (Abb. 3)29 . Zwischen 
der jüngeren Stadtmauer, die bis auf eine Höhe von 11,5 m re-
konstruiert werden kann, und der Kontermauer lag ein 14 m 
breiter und 5 m tiefer Graben 30 . Der Stadtgraben wurde seit 
dem ausgehenden 13. Jahrhundert in mehreren Etappen aufge-
schüttet, als Gartenareal genutzt und erst im 19. Jahrhundert 
planiert und als Strasse erschlossen 31 . 

Von der gesamten Ausgrabung wurde lediglich das kera-
mische Material aus vier Flächen zur Untersuchung beigezo-
gen32. Drei dieser Flächen (Abb. 4: Flächen 11b, 11a und 10b) la-
gen unmittelbar vor der jüngeren Stadtmauer und enthielten 
im Vergleich zu den restlichen Flächen auffallend viele Kera-
mikfunde. Fläche 10a (Abb. 4) befand sich vor dem in die Mau-
er integrierten Turm und war bedeutend fundärmer. Mit einer 
Fundmenge von ca. 1650 Keramikobjekten aus den erwähnten 
vier Ausgrabungsflächen haben wir es hier mit der bislang 
grössten bekannten Abfalldeponie der spätmittelalterlichen 
Stadt Basel zu tun. 

Die Ablagerungen im Stadtgraben waren nur partiell stra-
tigraphisch fassbar, da vor allem die oberen Schichten durch 
Einfüllen und erneutes Ausheben immer wieder umgelagert 
worden sind, was zu einer Durchmischung einzelner Schich-
ten geführt hat . Bei der unteren Grabenauffüllung liess sich 

Abb. 2 Leonhardsgraben 47. a Innere Stadtmauer 13. Jh., 
b Burkhardsche Stadtmauer 12. Jh., c Kontermauer, d Turm, 
eStadtgraben. -Massstab 1:1000. 
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Abb. 3 Rekonstruktions zeichnung Leonhardsgraben 47. a Innere 
Stadtmauer 13, Jh,, b Burkhardsche Stadtmauer 12. Jh: c Konter-
mauer, d Turm, e Stadtgraben. 

aufgrund des einheitlichen Materials der jeweiligen Schicht 
eine stratigraphische Abfolge erkennen, Flächenübergreifende 
Passscherben ermöglichten das Zusammenfassen von Fund-
komplexen zu einem Fundensemble. Im unteren Grabenteil 
konnte zwischen drei verschiedenen Einschüttungen (= drei 
Phasen) unterschieden werden (Abb. 5), die sich über sämtli-
che Flächen erstreckten. 

Auf der Grabensohle lag der Bauhorizont mit Bauschutt 
und Keramikscherben aus der Bauzeit der Stadtmauer. Dieser 
geht in die unterste Planieschicht über (Abb, 5: Phase 1), die bei 
den Umgebungsarbeiten nach Abschluss der Bauarbeiten an-
gelegt wurde. Phase I ist von einer mächtigen und äusserst 
fundreichen Einfüllung (Abb. 5: Phase II) überlagert. Die Fun-
de aus der darüber folgenden Schicht sind spärlicher und stark 
durchmischt (Abb. 5: Phase III) . 

Die Keramik aus Phase I entspricht in ihrer Zusammen -
setzung dem für das fortgeschrittene 13. Jahrhundert in Basel 
bekannten typologischen Spektrum 33 . Mit dem Fundmaterial 
aus Phase II lässt sich die für das 13. Jahrhundert aufgrund von 
Einzelunt ersuchungen 34 erarbeitete Typologie und Chronolo-
gie der Keramikentwicklung fortsetzen. Das Fundmaterial 
weist eindeutige Parallelen zum typologisch jüngsten Fund-
material aus dem Erdbebenhorizont (vor 1356) regionaler Bur-
gen35 auf und kann somit zeitlich in die erste Hälfte des 14. 

Jahrhunderts eingeordnet werden. Die überaus grosse Abfall-
menge aus dieser Schicht lässt auf Aufräumarbeiten nach einer 
Katastrophe schliessen. Die Übereinstimmung mit dem Fund-
material aus den beim Erdbeben von 1356 zerstörten Burgen 
der Region legt nahe, dass wir es auch hier mit einer Abfall-

Abb. 4 Leonhardsgraben 4 7, Flächenplan . a Innere Stadtmauer, b Burkhardsche Stadtmauer , c Turm, d Graben. -Massstab 1: 100. 
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Abb. 5 Leonhardsgraben 47. Idealisiertes Profil der Flächen 1 Oa, 1 Ob, 1 Ja und 11 b mit entsprechenden Fundkomplexen . -Massstab 1 :50. 

schiebt zu tun haben, die kurz nach dem Erdbeben von 1356 in 
den Stadtgraben gelangt ist. Zusammensetzung, Fundrnenge 
und die typologische Einordnung der Keramikfunde lassen 
uns Phase II als «Erdbebenschicht » deuten. 

Das Erdbeben von 1356 löste einen Stadtbrand aus, der 
die ganze Stadt innerhalb der Stadtmauern und die St. Alban-
Vorstadt erfasste 36 • Diese Katastrophe brachte stellenweise 
Häuser zum Einstürzen . So dürfte ein grosser Teil der Innen-
einrichtungen und des Hausrates durch die Erschütt erungen 
und Brandeinwirkungen stark beeinträchtigt worden sein. Ge-
rade das leicht zerbrechliche Geschirr war davon betroffen. 

Archäologisch liessen sich bislang weder im Boden noch 
am aufgehenden Mauerwerk der Basler Altstadtbauten Spuren 
des Erdbebens nachweisen . Man trifft immer wieder auf 
Mauerzüge, Gebäude oder vollständig erhaltene Holzkon-
struktionen, die vor dem grossen Erdbeben entstanden sind 
und dieses und den Stadtbrand unversehrt überstanden ha-
ben . Ungeachtet dessen kann das Erdbeben nicht spur los an 
Basel vorbe igegangen sein. Es ist anzunehmen, dass in der Tal-
stadt grosse Schuttmengen durch die Gewässer entsorgt wor-
den sind; hingegen bot sich für die Bewohner der Nieder-
terrasse und der oberen Hangkante Basels, wo sich kein Ge-
wässer in unmittelbarer Nähe befand, in erster Linie der Stadt-
graben zur Abfallbeseitigung an. Die Tatsache, dass das Mate-
rial aus Phase II stark fragmentiert und grösstenteils verbrannt 
ist, bekräftigt die Annahme, dass es sich hierbei um zerbroche-
nes und verbranntes Hausinventar der umliegenden Häuser 
handelt. Am Rande sei bemerkt, dass nur vereinzelte Gläser 
und keine Metallgegenstände im Fundrnaterial enthalten wa-
ren. 

Das Fundmaterial aus Phase II zeigt den Übergang von 
der unglasierten zur glasierten Ware - in diesem Horizont tritt 
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die glasierte Kochkeramik zum ersten Mal auf. Dem Fund-
horizont kommt ferner in chronologischer Hinsicht Bedeu-
tung zu; das Erdbeben (1356) darf als Terminus ante quem für 
die jüngsten Funde aus Phase II, welche zur Zeit der Katastro-
phe noch in Gebrauch waren, betrachtet werden. 

Zwischen dem Fundmaterial aus Phase II, der sog. 
«Erdbebenschicht », und demjenigen aus Phase III liegt eine 
deutliche Zäsur. Im Gegensatz zur äusserst fundreichen 
Schicht Phase II mit zeit lich begrenztem Fundgut setzt sich das 
weniger zahlreiche Material von Phase III aus Funden ver-
schiedener Zeitstellung zusammen. Da abgesehen von Aus-
nahmesituationen wie den grossangelegten Aufräumarbeiten 
nach der Erdbebenkatastrophe das Deponieren von Abfall im 
Stadtgraben grundsätzlich untersagt war, sind die auf den 
Erdbebenhorizont folgenden Schichten entsprechend fund-
arm und zeitlich durchmischt. Aus Phase III wurde eine kleine 
Auswahl an Funden im Katalog abgebildet, die gemäss der 
oben erwähnten Zäsur jünger als die Keramik aus Phase II 
sind, aber wegen der starken Durchmischung bei der typologi-
schen Auswertung nicht berücksichtigt worden sind. 

Datierung des Fundmaterials: 
Phase I: Zweite Hälfte 13. Jh. (Tafeln 1-6). 
Phase II: Ende 13. Jh. bis 1356 (Tafeln 7-21). 
Phase III: Mitte 14. Jh. und 15. Jh./16. Jh. (Tafeln 22-24). 

2. Katalog der Fundstellen 



2. Andreasplatz 7-12, Hinterer Andreasplatz, 1983/11 

Bei Renovationsarbeiten in den Jahren 1983 und 1984 wurde 
der ganze hintere (obere) Andreasplatz archäologisch unter-
sucht (Abb. 1.2 ; Abb. 6)37 . Dies ermöglichte unter anderem eine 
Rekonstruktion der Platzbebauung (Abb. 7). Der hintere 
Andreasplatz, der wegen der Läden der dort ansässigen Krä-
mer und Kaufleute einst «unter den Krämern» genannt wurde , 
zeichnete sich schon im 13. Jahrhundert durch öffentliche Bau-
ten aus 38 . Neben überlieferten Badestuben 39 befand sich dort 
auch die 1345 erstmals erwähnte Trinkstube der Krämer (Haus 
Nr. 8)40 . Bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts entwickelte sich 
der hintere Platz zu einem dicht überbauten Gelände. Dann 
muss eine tiefgreifende Zäsur stattgefunden haben. Die ar-
chäologischen Untersuchungen haben ergeben, dass in dieser 
Zeit das ganze Gelände mit einer mächtigen Abbruchschutt-
schicht planiert worden ist und die neue Baulinie nicht mit der 
des 13. und frühen 14. Jahrhunderts übereinstimmt. Dieser Be-

Abb. 6 Andreasplat z 7-12 . Übersichts- und Flächenplan. -
Massstab 1:1000. 
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fund lässt auf umfassende Aufräumarbeiten schliessen und 
deutet - analog zum Leonhardsgraben 47 auf eine vorausge-
gangene Katastrophe hin 41 ; eine Katastrophe, die in diesem 
eng überbauten Gelände beachtliche Bauschäden verursacht 
hat. 

Die stratigraphische Situation zeigt über dem mittelalter-
lichen Horizont I (Abb. 8: Phase 1) mit Brandschichten und Ke-
ramik aus dem 12. und 13. Jahrhundert 42 eine mächtige Schutt-
schicht von 80 cm Dicke (Abb. 6; Abb. 8: Phase II), die sich in 
allen Flächen auf gleichem Niveau verfolgen lässt 43 . Phase II 
wird von einer neuzeitlichen Aufschüttung mit Mischkom-
plexen aus dem Spätmittelalter und der Neuzeit überdeckt 
(Abb. 8: Phase III). Darüber schliesst der moderne Pflaster-
baden an . 

In der Planieschicht Phase II ist ein an Keramik reiches 
Fundspektrum mit zum Teil ganzen oder beinahe vollständig 
erhaltenen Gefässen zutage getreten . Der für eine Planie-
schicht erstaunlich gute Erhaltungszustand einzelner Gefässe 
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Abb. 7 Andreasplatz 7-12. Phasenplan und bauliche Entwick-
lung . a überbaut im 11./ 12. Jh., b überbautim 13./14. Jh., 
c überbaut im 14. Jh. -Massstab 1:1000. 
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Abb. 8 Andreasplatz 7-12 . Blick gegen 
Norden (P 26). Profil der Fläche 2c mit 
Phase Ibis lll. -Massstab 1:50. 
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legt nahe, dass diese Objekte aus Liegenschaften der unmittel-
baren Umgebung stammen . Wäre das Schuttmaterial zu Pla-
niezwecken über grössere Distanzen herantransportiert wor-
den, so wären die Gefässe auf dem Transport wohl zerbrochen . 

Die Keramik entspricht formal dem Fundmaterial aus 
dem Stadtgraben, Phase II, sog. «Erdbebenschicht », und weist 
analog zu diesem auffallende Brandspuren auf. Deshalb liegt 
es nahe, als Ursache für die Entstehung der Schuttschic ht die-
selbe Katastrophe - das Erdbeben von 1356 und den darauffol-
genden Stadtbrand - anzunehmen 44 . Die neue Planieschicht 
mit Schuttmaterial und zerstörten Hausratsgegenständen 
stammt demnach aus den einst den Platz begrenzenden Lie-
genschaften. 

Die Fundensembles aus dem «Erdbebenhorizont » An-
dreasplatz 7-12, Phase U, und Leonhardsgraben 47, Phase II, 
ergänzen sich gegenseitig. Die ganzen Töpfe aus dem Fund-
material Andreasplatz 7-12 und die nur in Fragmenten erhalte-
nen Töpfe aus dem Stadtgraben am Leonhardsgraben 47 ent-
sprechen sich formal. Ferner fassen wir hier zwei lokal und 
sozialtopographisch verschiedenartige Fundstellen derselben 
Epoche - eine Tatsache , die unter anderem auch durch den un-
terschiedlichen Formenschatz zum Ausdruck kommt. 

Datierung des Fundmaterials: 
Phase II, Planie - Abbruchschicht: Ende 13. Jh. bis 1356 (Tafeln 
25-36) . 
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3. Marktplatz 11, 1972/11 

Beim Aushub eines Fernheizungsschachtes im Jahre 1972 sties-
sen die Arbeiter am Marktplatz n (Abb. 1.3 und Abb. 9), vor dem 
heutigen Rathaus, auf eine mittelalterliche Schuttschicht 45 • 

Erst als ca. 2 m unter dem Gehniveau eine von einer Lehm-
schicht überdeckte Brandschicht mit einem mit Münzen ge-
füllten Sparhafen zum Vorschein kam wurde man auf die Be-
fundsituation aufmerksam . Die Schichtbeschaffenheit - von 
einer Lehmschicht überdeckter Brandhorizont - liess die da-
mals verantwortlichen Archäologen hier abermals Zeugnisse 
des Erdbebens von 1356 vermuten. In diesem Zusammenhang 
wurde der über dem Brandhorizont festgestellte Lehm als Rest 
des Wandlehms von eingestürzten Häusern gedeutet 46 . 

Das eigentliche Interesse an dieser Fundstelle weckten 
zwei damals noch unversehrte Sparhäfen 47 . Der eine Spar-
hafen (Tafel 39,5) enthielt einige Münzen, die in den Jahren 
1320-1335, eine erst nach 1340, geprägt worden sind 48 . Die 
Begleitfunde entsprechen typologisch den Fundensembles 
gleicher Zeitstellung - Leonhardsgraben 47 (Phase II) und 
Andreasplatz 7-12 (Planieschicht , Phase II) - , so dass eine 
Vergrabung kurz nach dem Erdbeben von 1356 durchaus mög-
lich wäre. Die Schuttschicht könnte jedoch auch mit dem Neu-
bau des älteren Rathauses in unmittelbarer Nähe zusammen-
hängen, das dem Brand von 1356 zum Opfer gefallen war 49 . 

Bemerkenswert ist, dass einige Funde - insbesondere die De-
ckel und ein Lämpchen - unversehrt und ohne jegliche Ge-
brauchsspuren in den Boden gelangt sind. Auch der ungeleerte 
Sparhafen spricht für eine unbeabsichtigte Entsorgung- es sei 
denn, der Besitzer wollte sein Erspartes vor möglichen Plünde-
rern sichern . 

Datierung des Fundmaterials: 
Um 1300 bis um 1356 (Tafel 37-41) . 

Abb. 9 Marktplatz 11. Situationsplan. a Fundstelle. b ursprüngli -
cher Verlauf des Birsig; heute unterirdisch. - Massstab 1: 1 000. 
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4 . Milnzschatzgefässe Bei münzdatierten Einzelfunden sei darauf hingewiesen , dass 
die Datierung der Gefässe, die als Verpackung der Münzen ver-
wendet worden sind, nicht unproblematisch ist. Einerseits 

4a. St. Johanns-Vorstadt 41/43, 1882/i sind die Münzen oft nicht genau datierbar oder deren Präge-
datum streut zu weit, andererseits können zwischen dem Zeit-

Im Jahre 1879 wurden im Zusammenhang mit dem Bau der punkt der Herstellung eines Gefässes und seiner Vergrabungs-
Johanniterbrücke in der Liegenschaft St. Johanns-Vorstadt 41/ zeit oft mehrere Jahre und Jahrzehnte verstrichen sein. Die 
43 Ausgrabungen vorgenommen (Abb. 1.4a) . Auf diesem Areal Münzen geben in dieser Hinsicht lediglich einen Terminus 
entdeckte man ca. 1 Meter unter der Erde einen Topf50 , der ur- post quem für die Vergrabungszeit, erlauben aber nicht die ab-
sprünglich etwa 2 600 Münzen enthielt. Die ältesten datier- solute Datierung des Gefässes 57 . 
baren Münzen von Berthold von Pfirt gehören in die Zeit von Ob die besagten Töpfe eigens für den Zweck «Münz-
1249-1262, als dieser Bischof von Basel war. Die jüngste Münze schatzgefäss» hergestellt worden sind, oder ob man für die 
datiert frühestens ins Jahr 133351 . Die Vergrabung erfolgte woh l Münzen irgendeinen Topf aus dem Küchen - oder Vorrats-
kurz nach 1333. bereich zweckentfremdet hat, ist unbekannt. Beim Münztopf 

Datierung des Topfes: 
Zweite Hälfte 13. Jh. (Tafel 42,1). 

4b. Nadelberg 8, 1966/11 

Zwei weitere Münztöpfe kamen bei Renovationsarbeiten im 
Winter 1965/66 in der Liegenschaft Nadelberg 8 (Abb. 10), dem 
sog. «Schönen Haus », beim Ausheben der Zuleitungsgräben 
zum Vorschein. Münztopf A enthielt insgesamt 3782 Mün-
zen52. Die Münzen aus Münztopf A stammen zum grössten 
Teil aus Basel, aber auch aus Zofingen, Zürich und Schwäbisch 
Hall und werden alle in die Zeit um 1320 bis 1335 datiert 53 . Da 
Münztopf A beim Aushub zerstört wurde, sind nur noch die 
Münzen überliefert. 

Am selben Tag konnte ca. 50 m vom ersten Münztopf ent-
fernt ein zweiter Münztopf B geborgen werden, der fast bis 
zum Rande mit 1418 Pfennigen aufgefüllt war . Münztopf B ist 
mitsamt Deckel erhalten geblieben 54 . Er enthielt 1418 Braktea -
ten aus der Zeit um 1330 , der jüngste wurde nach 1340 im Bis-
tum Basel geprägt. Da die jüngste Münze erst nach 1340 ge-
prägt wurde, ist der Münzschatz erst nach diesem Prägedatum 
vergraben worden 55 . 

Datierung der Funde: 
Zweites Viertel 14. Jh. (Tafel 42,2 und 3). 

Der Münztopf aus der St. Johanns-Vorstadt 41/ 43 entspricht ei-
ner Form, die bereits in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
geläufig war56 . Die Münzen datieren den Zeitpunkt des Vergra-
bens jedoch erst in die Jahre nach 1333. Daraus geht hervor, 
dass diese Form etwa 50 Jahre in Gebrauch war - für einzelne 
Gefässformen also durchaus mit Laufzeiten von annähernd ei-
nem halben Jahrhundert zu rechnen ist. 

Die Topfform Nadelberg 8 kommt hingegen erst in der er-
sten Hälfte des 14. Jahrhunderts vor. Aus dieser Zeit stammen 
auch die Münzen, mit denen der Topf aufgefüllt war. 

Beide Gefässtypen sind in den zeitlich vergleichbaren 
Schichten am Leonhardsgraben 47 (Phase II) und Andreas platz 
7-12 (Phase II) vorhanden; ein Hinweis darauf , dass traditio-
nelle und moderne Formen gleichzeitig in Gebrauch waren. 
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Nadelberg 8 waren am Gefäss keinerlei Gebrauchsspuren zu 
beobachten, weshalb anzunehmen ist, dass dieser zuvor nicht 
als Kochtopf gedient hat. 

Abb. 1 O Nadelberg 8, zum «Schönen Haus». Situationsp/an der 
Fundstelle (a) neben der Durchfahrt zur heutigen Liegenschaft. -
Massstab 1:1000. 
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5. Rittergasse 29, 1987/3 

Archäologische und baugeschichtliche Untersuchungen an 
der Rittergasse 29 (Abb. 1.5; Abb. 11) in der Deutschritterka-
pelle58 ergaben, dass diese nach dem Stadtbrand von 1417 wie-
der instand gestellt und mit einem neuen Dachstuhl versehen 
worden war. Das an die nördliche Kirchenschiffmauer angren-
zende Steinhaus (Abb. 12) hingegen wurde beim Wiederaufbau 
der Kapelle nicht mehr erneuert, denn schon 1495 wird in einer 
Schriftquelle das bis heute an dieser Stelle bestehende 
Gässchen erwähnt 59 . 

In der Südostecke des mutmasslichen Kellers dieses 
Steingebäudes stiessen die Ausgräber im verputzten Mauer-
winkel auf ein Fundensemble 60 , das mit dem Abbruchschutt 
kurz nach 1417 hier deponiert worden ist61 . 

Trotz der unrepräsentativen Fundmenge von nur 18 Frag-
menten bildet das Fundensemble aus dem Gebäude Ritter-
gasse 29 dank des Terminus ante quem von 1417 einen Anhalts-
punkt in der spätmittelalterlichen Keramikchronologie. Weni-
ge Leitformen setzen wichtige Akzente in der Keramikentwick-
lnng am Übergang vom 14. zum 15. Jahrhundert. 

Datierung des Fundmaterials: 
Zweite Hälfte 14. Jh. bis 1417 (Tafel 43). 

Abb. 11 Rittergasse 29. Ausschnitt aus dem Falknerplan 1865. 
Gerastert (a) der ehemalige Standort der Liegenschaft Haus I, das 
heutige Gässlein neben der Deutschritterkape/le . -Massstab 
1:1000. 
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Abb. 12 Rittergasse 29. Blick in die südöstliche Mauerecke von 
Haus I (MR la l 1 b) im Bereich des heutigen Gässleins. 
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6. Spalenberg 12, 1986/7 

Die Liegenschaft Spalenberg 12 (Abb. 1.6) am Hang des Nadel-
berges - der Spalenhof, heute Theater Fauteuil - gehörte ur-
sprünglich zu den bedeutendsten profanen Bauten der Stadt; 
sie wird in einer Urkunde von 1247 zum ersten Mal erwähnt 62 . 
Gemäss den archäologischen Befunden liegt das Baudatum 
vermutlich kurz vor 124763 . 

Umfassende Bauuntersuchungen haben ergeben , dass 
der erste Kernbau im 14. und 15. Jahrhundert tiefgreifend ver-
ändert worden ist; damals wurde das Haus um ein Geschoss 
ergänzt. Holzstützen, die im Keller erhalten geblieben sind, 
datieren eine erste Umbauphase dendrochronologisch in die 
Zeit um 1380 , also rund 15 Jahre nach dem Erdbeben von 1365. 

Bei einem zweiten Umbau um 1422/23 wurde das heutige Ge-
rüst aus Holzstützen und Holzböden eingezogen. Die Datie-
rung der zweiten Umbauphase stützt sich ebenfalls auf den-
drodatierte Holzbestände im zweiten Obergeschoss 64 und auf 
Wandmalereien , die ikonographisch in die Zeit um 1420 gehö-
ren65. Es gab im 15. und 16. Jahrhundert noch weitere Umbau-
phasen, die in diesem Zusammenhang jedoch nicht relevant 
sind. 

In Fläche 5 (Abb. 13)66 , welche an die Südwestecke des romani-
schen Kernbaus anschloss - also ausserhalb des Spalenhofes -
wurde eine äusserst fundreiche Planieschicht freigelegt. Mit 
dieser Aufschüttung zu Planiezwecken dürfte die Gewinnung 
von zusätzlichem Wohnraum am Hangbereich angestrebt wor-
den sein. Die Planieschicht besteht nach Matt 67 aus Abbruch-
schutt der Häuser im Bereich von Fläche 5. Es sei aber die Frage 
aufgeworfen, ob die Entstehung der Planieschicht nicht even-
tuell in Zusammenhang mit den im Jahre 1422/23 erfo lgten 
Umbauarbeiten am Spalenhof stehen könnte. Die im zweiten 
Obergeschoss der Liegenschaft verbauten und in die Jahre 
1416-1422/23 dendrodatierten Hölzer belegen, dass damals 
grössere Umhauten in Angriff genommen worden sind. Auf-
grund der stark verbrannten Keramik aus dieser Schicht kön-
nen die eu- und Umbauten auf einen Brand zurückgeführt 
werden. Wahrscheinlich handelte es sich dabei um einen loka-
len Hausbrand, der in diesem eng überbauten Gelände mögli-
cherweise auch auf die Nachbarliegenschaften übergriff. Der 
Stadtbrand von 1417 kann als Ursache der Brandschäden aus-
gesch lossen werden , denn dieser wütete lediglich vom 
Münsterhügel bis in die St. Alban-Vorstadt, während der Hang 
links des Birsigs verschont blieb 68 . 

Die Keramikfunde aus der Planieschicht Spalenberg 12 

zeigen ein einheitliches Typenspektrum; auffallend sind die 
mehrheitlich stark brandgeschwärzten Fragmente. Die typolo-
gische Datierung ins ausgehende 14. und beginnende 15. Jahr-
hundert wird durch die Dendrodaten 1422/23 bestätigt . 

Datierung des Fundmaterials: 
Zweite Hälfte 14. Jh. bis 1422/23 (Tafeln 44-51). 
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Abb. 13 Spalenberg 12. Fläche 5 gerastert, angren zend zum 
Spalenhof. -Massstab 1:1 000. 
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7. Aeschenvorstadt 2, 1906 und 1960 

Die Fundstelle Aeschenvorstadt 2 (Abb. 1.7), einst Aeschen-
vorstadt 10, gehört zu jenen Altgrabungen, die nicht ausrei-
chend dokumentiert worden sind und deren Fundmaterial 
zum grössten Teil nicht mehr vorhanden ist. Die Ausgangslage 
ist dementsprechend problematisch. Dennoch wurde diese 
Grabung in die Auswertung miteinbezogen , weil - gemäss 
schriftlicher Überlieferung - hier eine Hafnerwerkstatt ange-
siedelt war69 . 

1906 schnitten beim Bau einer Kanalisationsröhre Bauar-
beiter im nicht unterkellerten Vordergebäude eine Grube an, 
die mit zum Teil intakten Gefässen, zahlreichen Ofenkacheln 
und fragmentierter Geschirrkeramik aufgefüllt war. «Einige 
noch vollständige Gefässe sind von den Erdai-beitern in eine 
Wandnische gestellt worden, aber dui-ch die Maurer, welche die 
Nischen auszumauern hatten, wieder in den Graben geworfen 
worden »70 . Es sind schliesslich lediglich noch die obenauf lie-
genden Fundstücke eingesammelt worden 71 . Nach Aussagen 
der Bauarbeiter war die besagte Grube mit Lehm ausgefüllt. 
Ein aus dem Graben gerettetes Model und einige Ofenkacheln 
mit Fehlglasur liessen Karl Stehlin hier die Abfallgrube einer 
urkundlich erwähnten Hafnerei vermuten 72 • Gemäss histori-
schem Grundbuch betrieben vier Hafner - Niclaus Hirsinger, 
Peter Hartlieb, Claus Still oder Dill und Jacob Setzdenofen - in 
dieser Liegenschaft von 1397 bis 1457 eine Hafnerei 73 . 

1960 vermerkte Rudolf Laur-Belart in seinem Tagebuch , 
er habe «aus dem Schutt des Luftschutz-Stollens eine gotische 
Bekrönungskachel mit heraldischem Löwen und derfahi-eszahl 
1435, offenbai- aus der von Stehlin festgestellten Töpferei heraus-
gezogen »74. Anlässlich des Aushubs für den Neubau der Hand-
werkerbank im Jahre 1960 wurde erneut nach der überlieferten 
Töpferwerkstatt gesucht. Da die Liegenschaft wiederum nicht 
konsequent archäologisch untersucht worden ist, ergaben 
sich keine eindeutigen Hinweise auf eine Töpferwerkstatt, wie 
etwa ein Brennofen. Wir wissen also lediglich von der mit 
Lehm und keramischem Material aufgefüllten Grube. Es könn-
te sich dabei um die Abfallgrube der Töpferwerkstatt gehan-
delt haben; ein Schluss, der in Anbetracht der Fehlbrände von 
Ofenkacheln und dem Model einer Blattkachel naheliegt 75 . 

Die Keramikfunde der beiden Grabungen von 1906 und 
1960 können aufgrund von Passscherben zu einem einzigen 
Fundensemble zusammengeführt werden. Die Einheitlichkeit 
des Fundmaterials deutet darauf hin, dass die Grube in kurzer 
Zeit aufgefüllt wurde. 

Datierung des Fundmaterials: 
1397-1457, erste Hälfte 15. Jh. (Tafeln 52-59) . 
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8. Bäumleingasse 1-7, 1988/ 41 

An der Bäumleingasse 1-7 (Abb. 1.8; Abb. 14), auf der Höhe des 
heutigen Gerichtsgebäudes, wurden bei einer Grabungs-
kampagne im Jahre 1988 im Hof der Liegenschaft Nr. 5, die erst-
mals 1443 als «Hus und Hofstatt genant Sternenfels » beschrie-
ben worden ist, die Fundamente einer Kellermauer von ca. 90 
cm Dicke angeschnitten (Abb. 15)76 • Die Mauer konnte bis in 
den Hof von Haus Nr. 7 verfolgt werden; sie war verputzt und 
umschloss einen an der Oberkante glatt abgestrichenen 
Mörtelboden 77 . Die verputzte Mauer und der Mörtelboden 
deuten daraufhin , dass es sich hier um einen Keller der dama-
ligen Liegenschaft handeln muss 78 • In diesem aufgelassenen 
Keller, dessen untersuchte Fläche rund 3,7 m2 umfasste (Abb. 
16), fand sich ein umfangreiches Fundmaterial 79 , bestehend 
aus Geschirr- und Gebrauchskeramik, Ofenkacheln und Bau-
keramik. Auffallend ist, dass beinahe keine Glas- und Metall-
objekte vorhanden waren . Die Geschirr- und Gebrauchs-
keramik, die abgesehen von den ausgeschiedenen Funden 80 

rund 225 Fundnummern zählt, ist äusserst repräsentativ und 
formal auffallend einheitlich, muss also in kurzer Zeit ab-
gelagert worden sein. Die Datierung erfolgte in diesem Falle 
rein typologisch und entwicklungsgeschichtlich; das Fund-
material wurde demzufolge um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
eingeordnet 81 . Historisch interessant ist die Tatsache, dass die 
Kellereinfüllung mit einer Liegenschaft in Verbindung ge-
bracht werden kann, die in den Bauakten festgehalten ist. Da-
durch können wir auf den Benutzerkreis schliessen. 

Abb. 14 Münsterhügel. Im Hintergrund Bäumleingasse 1-7. 
Kupferstich (Ausschnitt) von Matthäus Merian d.Ä., 1617 . 
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Datierung des Fundmaterials: 
Um die Mitte des 15. Jh. (Tafeln 60-70). 
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Abb. 15 Bäumleing asse 1-7. a Grabungsfläche, b Verlauf der 
Kellermauer, cKeller. - Massstab 1:1000. 

Abb. 16 Bäumleingasse 1-7. Blick gegen Westen (P 34). 
a Kellermauer, b Kellerboden, c Einschüttung. -Masss tab 1:50. 
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9. Nadelberg 37, 1979/ 49 

Im Rahmen ausgedehnter Altstadtsanierungen im Jahre 1979 
waren bei der Liegenschaft Nadelberg 37 (Abb. 1.9), die am 
Rande der Niederterrasse - mit dem hinteren Gebäudeteil am 
Hang des Birsigtales - steht, ausgedehnte archäo logische Aus-
grabungen möglich 82 . 1979/80 wurden in einer ersten Gra-
bungsetappe die Sektoren 1-5 untersucht. In einer zweiten 
Etappe im Jahre 1982 konzentrierten sich die Grabungsar-
beiten auf die Sektoren 6-10 83 • Aus Sektor 5 und 5 Nord im hin-
teren , östlichen Teil der Liegenschaft (Abb. 17) liegt ein hin-
sichtlich des guten Erhaltungszustandes beachtenswertes 
Fundmaterial vor. 

Die Deutung der Befundsituation erwies sich als äusserst 
problematisch . Die vorliegenden Strukturen weisen auf zwei 
nebeneinander eingetiefte, holzverkleidete Latrinengruben 
hin (Abb. 18)84 . Das im unteren Teil der Schächte in drei Gra-
bungshorizonten getrennt abgebaute Fundmaterial ist in sich 
so einheitlich, dass auf eine gleichzeitige Verfüllung des unte-
ren Teils der beiden Strukturen A und B geschlossen werden 
muss . Für diese Deutung sprechen unter anderem auch die 
zahlreichen Passscherben aus den Abbauhorizonten . Die 
Verfüllung erfolgte in zwei Etappen (Abb. 19): Phase I, das 
schon erwähnte einheitliche Fundmaterial aus dem unter en 
Teil der beiden Strukturen, enthält verhältnismässig gut erhal-
tene Gefässkeramik aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun -
derts85; Phase II im oberen Teil hebt sich durch ein stark 
fragmentiertes Scherbenmaterial von Phase I deutlich ab. Die-
se Keramik ist jüngerer Zeitstellung. Das zur Bearbeitung aus-
gewählte Fundmaterial stammt im wesentlichen aus der unte-
ren Einfüllschicht (Abb. 19: Phase 1) mit den charakteristischen 
Leitformen aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts . Die im 
Katalog abgebildeten Funde aus den oberen , frühneuzeit-
lichen Planieschicht en (Abb. 19: Phase II; Tafeln 78-79) sollen 
lediglich die typologischen Unterschiede zum älteren Funden-

Abb. 17 Nadelberg 37. Situationsplan mit Grabungssektor 5 und 
5 Nord. - Massstab 1: 1 000. 
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semble verdeutlichen . Diese Funde wurden nicht weiter aus-
gewertet. 

Datierung des Fundmaterials: 
Phase I: Zweite Hälfte 15. Jh. (Tafeln 71-77). 

Phase II: Zweite Hälfte 16. Jh. und erste Hälfte 17. Jh. (Tafeln 78-
79). 
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Abb. 18 Nadelberg 37. Grundriss Sektor 5 und 5 Nord mit zwei 
LatrinenstrukturenA und B. -Masssta b 1:50. 

Abb. 19 Nadelbeig 37. Profil mit Einschüttung der Latrine in 3 
Phasen. - Massstab 1 :50. 
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10. Nadelberg 20, 1985/31 

Vor den umfassenden Umbauten auf dem Rosshofareal 
(Petersgraben 47-55) und der Totalrenovation des alten Ross-
hofgebäudes (Nadelberg 20) im Jahre 1985 bot sich die Gele-
genheit, in grossen Teilen dieses Geländes Grabungen durch-
zuführen (Abb. 1.10) 86 . Der Gebäudekomplex am Nadelberg 
gehörte im 15. Jahrhundert zu den stattlichen Liegenschaften 
am Rand der Niederterrasse des Birsigtales (Abb. 20), die heute 
noch als bevorzugte Wohngegend geschätzt wird. 

In der Nordostecke der Liegenschaft wurde in Phase 5 
entlang des Nadelberges ein Längstrakt errichtet (Abb. 21), der 
in der Folgezeit baulich verändert und erweitert worden ist. Im 
Bereich dieses ehemaligen schmalen Eckgebäudes stiess man 
ca. 70 cm unter dem heutigen Fussboden auf einen ersten Ton-
plattenboden mit Restbeständen von Ofeneinrichtungen. Der 
Plattenboden hatte als Fussboden des Erdgeschosses ge-
dient87. In einer jüngeren Bauphase wurde über dem ersten 
Tonplattenboden ein zweiter Boden erstellt, der wiederum mit 
ähnlichen Ofenresten in Verbindung stand und wohl zum 
Nachfolgebau gehörte 88 . Danach wurde der gesamte Längs-
trakt aufgegeben und durch einen zweigeschossigen Bau er-
setzt89. 

Nach der Entfernung des oberen Plattenbodens kam eine 
zwische n den beiden erwähnten Böden eingeschlossene 
Schuttschicht zum Vorschein, die zahlreiche Geschirr- und 
Ofenkeramik sowie Glasobjekte enthielt (Abb. 22) . Einige die-
ser Ofenkacheln 90 gehören zusammen mit einem umfangrei-
chen Kachelfund, der aus einem Leitungsschacht im Bereich 

Abb. 20 Nadelberg 20. Kupferstich (Ausschnitt) von Matthäus 
Merian d.Ä., 1617. 
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des Südtrakts gehoben worden ist, zu einem repräsentativen 
Ofen91 . Weitere zahlreiche Kacheln konnten mehreren (ca. 6) 
Öfen zugeordnet werden und zeugen von einem hohen Wohn-
komfort. Da es sich nicht nur um vereinzelte Kacheln, sondern 
teilweise um die Reste halber Öfen handelt, müssen diese und 
somit auch die Schuttschicht zwischen den Plattenböden bei 
grösseren Umbauarbeiten abgelagert worden sein 92 . Wie Matt 
ausführt, gehen diese Ofenreste auf einen Totalumbau im Be-
reich des Längstraktes zurück . Dieser entspricht Phase 6 und 
wird von Jaggi ins 16. Jahrhundert datiert 93 . Die Funde aus der 
Schuttschicht zwischen den Plattenböden entsprechen hinge-
gen nicht dem typologischen Spektrum des 16. Jahrhunderts 94 . 

Formaltypologisch gehören sie noch in die zweite Hälfte des 
15. Jahrhunderts und weisen deutliche Parallelen zum Fund-
material Nade lberg 37 auf 95 . Die beiden Fundensembles ge-
ben ein aufschlussreiches Bild der Keramik der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts . 

Datierung des Fundmaterials: 
Zweite Hälfte 15. Jh. (Tafeln 80-88) . 

Abb. 21 Nadelberg 20. Situationsp lan. Längstrakt mit Raster 
markiert. - Massstab 1: 1 000. 
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Abb. 22 Nadelberg 20. Profil. Blick gegen Norden (P20). Blick 
gegen Osten (P21). a unterer Plattenboden . b Einfüllung z wischen 
den Böden . c oberer Plattenboden. -Massstab 1:50. 
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n. Spalenberg 40, 1979/15 

Als bei Umbauarbeiten in der Liegenschaft Spalenberg 40 
(Abb. 1.11; Abb. 23) im Jahre 1979 zahlreiche Geschirr- und Ofen-
keramik zusammen mit erdigem Material auf dem Förderband 
aus dem Keller erschien, wurde der damalige Kantonsarchäo-
loge RudolfMoosbrugger-Leu auf die Baustelle aufmerksam 96 . 

Das Fundmaterial entstammt einer ummauerten Grube 
im Kellergeschoss im hinteren, nördlichen TeiJ der Liegen-
schaft (Abb. 24) . Das Gemäuer, das eine Fläche von 1,25 m auf 
1,5 m umfasste , war laut Ausgrabungsbericht aus «eingemör-
telten Ziegelstücken» errichtet (Abb. 25) 97 • Die Einfüllung der 
Grube bestand im oberen Teil aus einer Kies-Sand-Schicht , im 
unteren TeiJ aus torfigem Material. 

Dem Befund zufolge handelt es sich hier offensichtlich 
um eine Abortanlage, die von den ehemaligen Anwohnern die-
ser Liegenschaft und eventuell der Nachbarliegenschaften be-
nutzt worden ist98 . Die Deutung der Grube als Latrine wird 
überdies durch Untersuchungen der an den Gefässen haften-
den Inkrustationen bestätigt. Die Analysen, die am Botani-
schen Institut der Universität Basel durchgeführt worden 
sind 99 , ergaben, dass den Töpfen sowoh l auf der Aussen- wie 
auch auf der Innenseite Kleinstfragmente von Fischwirbe ln 
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cn 

sowie mineralisierte Fruchtkerne wie Erdbeersamen und Trau- Abb. 24 Spa1enberg40. Grundrissplan der Liegenschaft. 
benkerne anhafteten. Diese Nahrungsmittelreste sind u. a. für a Latrinenschacht. -Massstab 1:200. 

Abb. 23 Spa/enberg40. Situationsplan. - Massstab 1:1000. 
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Abb. 25 Spalenberg 40. Gemauerter Latrinenschacht im Unterge-
schoss der Liegenschaft . 
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die Zusammensetzung der Einfüllung von Fäkaliengruben 
kennzeichnend 100 . 

Da Keramikscherben aus den unteren und oberen 
Schichten aneinander passen, muss es sich um eine einmalig 
erfolgte Einfüllung handeln, nachdem die Latrine aufgegeben 
worden ist. Vereinzelte Altfunde stammen aus einer älteren 
Benutzungsphase der Latrine , d. h. sie sind bei den Latrinen-
entleerungen nicht erfasst worden und zurückgeblieben . 

Das umfangreiche Fundmaterial 101 enthä lt einen reprä-
sentativen , zeitlich eng eingrenzbaren Bestand an Geschirr-
keramik, zahlreiche , zum Teil ganz erhaltene Trink- und 
Schankgläser, darunter auch ein paar von besonderer Qualität , 
Ofenkeramik und wenige Metallobjekte. 

Da Fundbestände mit dem damal s vorhandenen Spek-
trum an Glasgefässen in dieser Vollständigkeit höchst selten 
sind, wurden hier sämtliche Glasfunde in den Katalog aufge-
nommen. Einzigartig ist der zum Teil ausgezeichnet e Erhal-
tungszustand der Gläser, dies dank dem feuchten Latrinen-
substrat. Das Fundmaterial aus der Latrine Spalenberg 40 ge-
hört zu den bedeutsamsten Fundensembles aus dem spät-
mittelalterlich/frühneuzeitlichen Basel und ist repräsentativ 
für das in einem gehobenen bürgerlich-städtischen Haushalt 
verwendete Koch- und Tafelgeschirr aus Glas und Keramik. 

Datierung des Fundmaterials: 
Ausgehendes 15. Jh. und erste Hälfte 16. Jh. (Tafeln 89-107). 
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12. Petersgraben 47-55, 1983'15 

In Zusammenhang mit der Grossüberbauung des Rosshof-
areals im Jahre 1983 konnten grosse Teile desselben archäolo-
gisch untersucht werden (Abb. 1.12) . Nebst verschiedenen 
Siedlungsbefunden des 12. bis 15. Jahrhunderts und den Fun-
damenten der Inneren Stadtmauer (das Rosshofareal schliesst 
an die Innere Stadtmauer an) (Abb. 26) stiess man im westli-
chen Teil des Rosshofareals in Fläche 5 auf eine rechteckige 
Abfallgrube (Abb. 27), die mit frühneuzeitlichem Bauschutt 
und Keramikfragmenten verfüllt war 102 • Die Grube reichte bis 
auf den natürlichen Kies. Die rund 1,5 m auf 1, 7 m grosse Grube 
befand sich in einem Garten , der zu einem Gebäudekomplex 
mit Brunnenanlage gehörte . Aufgrund der schlichten Bauwei-
se ohne Wandauskleidung wird eine Deutung als Latrine aus-
geschlossen . Es könnte sich aber um eine jener Gruben gehan-
delt haben , in die man den Teilaushub einer Latrine illegal ent-
sorgt hat. Dass Rückstände aus Latrinen auf dem eigenen 
Grundstück vergraben worden sind , ist aus Kölner Quellen 
mehrfach belegt 103 : « .. . sei were zu gebrauchen zur noitturft , 
heimlich gemacher zu reinigen und darin zu vergraben und 
uber 10 oder 12 jar d widder vor mist aus der erden zu foeren und 
uffs newt darin zu vergraben, dweil es vil kost in den Rhein zu 
foeren ... » 104 . Dadurch wurden die Kosten für eine Entleerung 
gespart oder zumindest reduziert; eine im Spätmittelalter 
scheinbar gängige Vorgehensweise. Dass es sich bei den Fun-
den aus der Grube um ursprünglich in einer Latrine entsorgtes 
Material handeln dürfte, ist an den Inkrustationen an und in 
den Gefässen ersichtlich. Diese sind vom selben Charakter wie 
bei den Gefässen aus der Latrine Spalenberg 40. 

Abb. 26 Petersgraben 47- 55. Kupferstich (Ausschnitt) von 
Matthäus Merian d.Ä., 161 7. 

31 









3. Zur Datierung der einzelnen 
Fundensembles 

3.1 Aspekte zur Datierungsfrage 

Im Anschluss an die Erörterung der Fundstellen soll in diesem 
Kapitel die chronologische Einordnung des jeweiligen Fund-
materials diskutiert werden. Die Datierung stützt sich hierbei 
auf mehrere Fakten : Nebst Münzen und Dendrodaten sind es 
vor allem historische Ereignisse und baugeschichtliche Daten , 
die den zeitlichen Rahmen für die absolute Datierung der 
relativchronologisch eingeordneten Fundstellen bzw. Fund-
komplexe bilden . So können die typologisch datierten Fund-
ensembles etwa mit dem bekannten Datum einer Erdbeben-
oder Brandkatastrophe oder mit dem Abgang einer Liegen-
schaft in Verbindung gesetzt werden . 

Es wurden auch sicher datierte Fundkomplexe aus der 
Region als Referenzen beigezogen 118 • An dieser Stelle sei ange-
merkt , dass Vergleichsfunde als Datierung shilfen nur dann 
brauchbare Ergebnisse erbringen, wenn sie aus der gleichen 
Keramikregion stammen, denn jede Keramikregion unterliegt 
anderen Entwicklungstendenzen und weist andere Gefässfor-
men und Ensembles auf, die - je nach Tonvorkommen - wie-
derum in andere Warenarten einzuteilen sind. 

Auswirkungen der für das Gebiet der Stadt Basel fassbaren hi-
storischen Ereignisse im Hinblick auf die Ablagerungen ar-
chäologischer Fundschichten: 

Das Erdbeben von 1356 und der darauffolgende Stadt-
brand119 
Häuser stürzten ein ; offene Herdstellen waren die Ursa-
che des darauffolgenden Stadtbrandes. Hauseinrich-
tungen und Hausrat gingen dabei in Brüche und ver-
brannten. Nach der Katastrophe wurde der Bauschutt 
entsorgt: Leonhardsgraben 47, Phase II, bzw. einplaniert: 
Andreasplatz 7-12. 
Archäologische Befunde: In der Regel zahlreiche gut er-
haltene aber auch verbrannte Keramikfunde; je Sied-
lungsstelle reiches , zum Teil vollständiges Formenspekt-
rum. 

und Ofenkeramik aufgefüllt war. Unter der Ofenkeramik 
befanden sich Stücke mit Fehlglasuren. Ein Ofenaufsatz 
in Form eines baumbewachenden Löwen trägt die Jahres-
zahl 1435. Das Fundmaterial stammt aus der in den Quel-
len erwähnten Töpferwerkstatt und datiert in die erste 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Archäologische Befunde: Fehlbrände, Rohmaterial und 
Werkspuren . 

Nebst den erwähnten Ereignissen dienen die mit dem Fund-
material vergesellschafteten Münzen als Datierungshilfe für 
die Ablagerungszeit des Fundkomplexes. 

Münzdatierte Fundstellen 
Marktplatz 11: 

Im Fundmaterial befanden sich zwei Sparhäfen, wovon 
einer Münzen aus der Zeit von 1320-1340 enthielt. Typolo-
gisch entsprechen die Gefässe den Fundensembles aus 
dem Stadtgraben , Phase II/Erdbebenschicht, und aus der 
Planieschicht Andreasplatz 7- 12 (Erdbebenschutt) . 
St. Johanns-Vorstadt 41/ 43: 
Der fragmentarisch erhaltene Topf ohne Rand war beim 
Auffinden mit Münzen aus der Zeit von 1262-1333 aufge-
füllt. Typologisch datiert der Topf in die zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts/anfangs 14. Jahrhundert. 
Nadelberg 8: 
Münzen datieren die Vergrabungszeit des beinahe unver-
sehrt erhaltenen Topfes mit dazugehörigem Deckel in die 
Zeit um 1340. Typologisch kann die Form in die erste Hälf-
te des 14. Jahrhunderts eingeordnet werden. 

Andere sensible Leitfunde wie z.B. gestempelte Pfeifen-
köpfe 
Münsterplatz 16 / Reischacherhof : 
Die Einschüttung der Latrine mit frühneuzeitlichem 
Hausrat kann nicht nur dank eines Basler Rappens aus 
der Zeit von 1550-1650 absolut datiert werden , sondern 
auch dank zahlreicher Tonpfeifen (eine charakteristische 
Fundgattung der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts), die 
einen Produktionsstempel mit der Jahreszahl 1650 tragen . 

Die Datierung von Einzelfunden - losgelöst aus deren zeitspe-
zifischer Fundvergesellschaftung - ist zweifelhaft, da Objekte, 
die in den Bereich der Alltagsgegenstände gehören, eine von 

Der Stadtbrand von 141?1 20 verschiedenen Einflüssen und äusseren Umständen abhängi-
Das Zentrum des Stadtbrandes von 1417 befand sich im ge Lauf- oder Lebenszeit haben . Abgesehen von modischen 
Bereich des Münsterhügels; der Brand erstreckte sich bis Formveränderungen und dem durch den technischen Fort-
hin zur St. Alban-Vorstadt . Betroffen davon waren unter schritt bedingten Wandel spielt die Art der Verwendung und 
anderem die Deutschritterkapelle und das angrenzende Beanspruchung der einzelnen Gefässe eine Rolle. Ein Koch-
Steinhaus an der Rittergasse 29 . topf , der ständig dem glühenden Feuer ausgesetzt war, hatte 

möglicherweise bereits nach kurzer Zeit - u. a. aus hygieni-
• Eine urkundlich nachgewiesene Töpferwerkstatt in der sehen Gründen - ausgedient, während eine Tafelschüssel oder 

Aeschenvorstadt2 ein Vorratsgefäss jahrzehntelang ihren Zweck erfüllten . 
In den Jahren 1397-1457 betrieben vier Hafner in der Das Entstehen neuer Formen und Verzierungen bei der 
Aeschenvorstadt 2 eine Werkstatt. In besagter Liegen- Gefässkeramik kann in den wenigsten FäJlen auf ein paar Jahr-
schaft wurde eine Grube angeschnitten, die mit Geschirr- zehnte genau datiert werden. Auch die Münzen aus Münz-
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schatzgefässen und die auf Schüsseln und Tellern aufgebrach-
ten Jahreszahlen geben in den wenigsten Fällen das Entste-
hungsjahr wieder. Münzen verweisen - wenn sie überhaupt 
auf Jahrzehnte genau datiert werden können - lediglich auf die 
frühest mögliche Ablagerung eines Gefässes hin , keinesfalls 
datieren sie dessen Entstehung 121 . Ähnlich verhält es sich bei 
Jahreszahlen auf Tellern, Schüsseln und dergleichen, die oft 
Teil eines umfassenden Dekors sind und zu einer Inschrift ge-
hören. Solche Tafel- oder Schauteller wurden oft in Erinnerung 
an bestimmte familiäre und gesellschaftliche Ereignisse - wie 
etwa eine Hochzeit - in Auftrag gegeben. 

Bei einem geschlossenen Fund sind immer wieder mo-
derne und altertümliche Gefässformen nebeneinander festzu-
stellen und waren auch gleichzeitig miteinander in Gebrauch. 
Während auf dem städtischen Markt die neusten, modernen 
Formen angeboten wurden , standen in der Küche immer noch 
die altgedienten Gefässe. Erst aus der zahlenmässigen Zunah-
me von neuem Formengut kann auf eine chronologische Ent-
wicklung geschlossen werden. Die relative Zeitstellung einzel-
ner Typen kann demzufolge nur im Vergleich verschiedener 
Fundbestände miteinander unter Berücksichtigung des voll-
ständigen Formenschatzes einer Fundeinheit festgelegt wer-
den. So können Anfang und Ende der Laufzeit einer bestimm-
ten Form (Typ) zwar in ihrer relativen Stellung eingegrenzt , das 
genaue Alter eines Fundes innerhalb dieser Spanne jedoch 
nicht bestimmt werden. Das vergleichende Betrachten ver-
schiedener Fundensembles im Hinblick auf deren Fundverge-
sellschaftung ist deshalb der einzige methodisch verantwort-
bare Ansatz zur Datierung. Auf diese Art kann ein Wandel beim 
Gefässrepertoire festgestellt, können grosse und kleine Verän-
derungen in der Form , beim Dekor und bei der Funktion er-
kannt werden. So lässt sich die Beständigkeit bzw. Laufzeitei-
ner Form ermitteln. Die Untersuchungen bestätigen, dass For-

Abb. 30 Zeitliche Einordnung der Fundensembles. 

Fundstelle 1250 1300 1350 
1. Leonhardsgraben 47 

Phase 1 

men nicht sprunghaft ändern , sondern dass die traditionelle 
Form neben der neuen noch längere Zeit weiter produziert 
und verwendet wurde und beide über längere Zeit nebenein-
ander vorkamen, was in Analogie zum Formenwandel in der 
heutigen Zeit kaum anders zu erwarten ist. 

Die folgenden Abschnitte mögen in knapper Weise einen 
ersten Überblick über die Formenmerkmale und Vergesell-
schaftungen der Gefässe in den einzelnen Epochen geben. 

3.2 Chronologische Einordnung der Fundensembles 

1. Leonhardsgraben 47, 1985/Jo, Phase I 
Zweite Hälfte 13. Jahrhundert (Tafeln 1-6) 

Das Fundmaterial aus der ersten Phase Leonhardsgraben 47 
(Stadtgraben) (Tafeln 1-6) zeigt ein Geschirrensemble, wie es 
in analoger Zusammensetzung von mehreren Basler Fundstel-
len vorliegt: Augustinergasse 2122 , Rittergasse 29, Deutsch-
ritterkapelle123 und Elsässerstrasse 2a124 . Diese Ensembles 
können allesamt in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts da-
tiert werden. Charakteristisch für diesen Zeitabschnitt sind 
Töpfe mit Leistenrändern, Töpfe mit profilierten Leistenrän-
dern sowie Töpfe mit einer bauchigen , mit Riefen versehenen 
Wandung und einem Wölbboden (Tafeln 1 und 2; Abb. 31a). 
Zum Ensemble gehören ferner Dreibeintöpfe mit einem beina-
he kugeligen Körper, flach abgeschnittenen Füssen und einer 
gerieften, flach abgestrichenen und trichterförmig geöffneten 
Halspartie mit randständigen , abgeknickten Wulsthenkeln 
(Tafel 3,5-9) . Die Randgestaltung der Bügelkannen ist wie bei 
den Töpfen leistenartig (Tafel 4,1-5). Der Bügelhenkel ist in der 
Regel mit einem Kerbschnitt verziert . Zu den Gefässtypen, die 
ausschliesslich im 13. Jahrhundert produziert worden sind , 
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eben erwähnten Formelemente, die bereits jüngere Tendenzen 
ankündigen, datieren das Ensemble in die zweite Hälfte des 15. 

Jahrhunderts . 
Beide Fundmaterialien lassen sich mit einem Fund-

ensemble aus der näheren Region vergleichen: mit demjeni-
gen des Klosters Engental in Muttenz, Baselland 131 . Dessen 
Gründungsdatum fällt in das Jahr 1450, als der Abt von Lützel 
dem Generalkapitel zu Citeaux ein Gesuch stellte, wonach das 
neu gegründete Frauenkloster Engental ihm unterstellt wer-
den solle. Das Ende des Klosters fällt mit dem Bauernkrieg von 
1525 zusammen , bei dem es von den Bauern geplündert wor-
den ist und hernach aufgegeben wurde. 1534 verliessen die 
letzten vier Nonnen das Kloster132 (Abb. 38 und 39). 

11. Spalenberg 40, 1979115 

Ende 15. und erste Hälfte 16. Jahrhundert (Tafeln 89-107) 

Die als jüngere Tendenzen angesprochenen Formelemente bei 
der Keramik der beiden zuletzt genannten Fundstellen - über 
den Schulterdurchmesser ausladender Rand bei den Töpfen, 
das Wegfallen der plastischen Leisten als Verzierung bei den 
Töpfen und Dreibeintöpfen - sind in diesem Fundmaterial 
nun voll ausgereift. Die Karniesrandtöpfe sind hier erstmals 
mehrheitlich oxidierend gebrannt. Ihre Mündung ist ausge-
sprochen ausladend und der Stand auffallend eng. Als weitere 
Innovation beim Formenrepertoire ist der beinahe horizontal 
umgeschlagene Rand ohne Innenkehle bei den Dreibein-
töpfen zu nennen (Tafel 94,1). Beim Tafelgeschirr kann man 
beinahe von einem Rückschritt sprechen, zumal die für das 15. 
Jahrhundert typische Formenvielfalt seit dem ausgehenden 15. 
Jahrhundert auf wenige Hauptformen reduziert ist. Als Bei-
spiel sei die konische Schüssel mit Kremprand, in der Regel mit 
einem Henkel versehen, erwähnt (Tafel 96 und Abb. 40). 

Der in diesem Fundkomplex einmalig gut erhaltene Be-
stand an Glasobjekten umfasst optisch geblasene Becher 
«Maigelein », Nuppenbecher «Krautstrünke » und Flaschen 
«Kuttrolfe», wie sie im ausgehenden 15. und in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts weit verbreitet waren. 

12. Petersgraben 47-55 , 1983115 

Zweite Hälfte 16. Jahrhundert (Tafeln 108-114) 

Die Dreibeintöpfe mit horizontal umgeschlagenem Rand ohne 
Innenkehle (Tafel 108,3) entsprechen denjenigen im Fund -
material Spalenberg 40. Gefässe mit profilierten Rändern (Ta-
fel 108,4) und mit beidseitig glasierter Gefässoberfläche (Tafel 
109,4) sind hingegen Elemente, wie man sie im Fundmaterial 
Münsterplatz 16, Reischacherhof, häufig findet. Ferner sind die 
grosse Anzahl Teller (Tafel 110,5; Tafel m) und zwei Tassen aus 
Fayence (Tafel 113,4 und 5) hervorzuheben. Zu den neuen For-

niederschlagen, die für das 17. Jahrhundert charakteristisch 
sind (profilierte Ränder und beidseitig glasierte Henkeltöpfe). 
kann für die Grube Petersgraben 47 eine Datierung in die zwei-
te Hälfte des 16. Jahrhunderts in Erwägung gezogen werden. 
Das Fundmaterial fügt sich letztlich zwischen dasjenige aus 
der Latrine Spalenberg 40 bzw. vom Münsterplatz 16, also in 
die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts, ein (Abb. 41). 

13. Münsterplatz 16, 1977/3 

Erste Hälfte 17. Jahrhundert (Tafeln 115-124) 

Die Datierung der Latrineneinschüttung Münsterplatz 16 fällt 
aufgrund verschiedener Kriterien in die Zeit kurz nach 1650 
(vgl. S. 33). 

Beim Formenrepertoire zeigt sich ein deutlicher Unter-
schied zu den vorangegangenen Fundensembles. Zum einen 
ist hier das Fehlen der irdenen Töpfe augenfällig, zum anderen 
heben sich die Dreibeingefässe deutlich vom bislang bekann-
ten Formenbild dieser Gefässgattung ab: nebst der formalen 
Vielfalt sind es verschiedene Warenarten und in diesem Zu-
sammenhang die ausgeweitete Palette an Glasurfarben. Mit 
den beidseitig farbig glasierten Henkeltöpfen und Schüsseln 
sowie den malhornverzierten Schüsseln und Tellern kündigt 
sich hier eine neue Tendenz bei der Ausgestaltung der Oberflä-
che an, die in den folgenden Jahrhunderten bis in die Modeme 
das Bild der Geschirrkeramik prägen wird: die erweiterte Far-
benpracht und dekorative Gestaltung der Formen und Flächen 
bei der Koch- und Tafelkeramik der beginnenden Neuzeit 
(Abb. 42). 

3.3 Bemerkungen zur Fundvergesellschaftung 

In den folgenden Abbildungen werden die bei den einzelnen 
Fundstellen miteinander vergesellschafteten Gefässtypen zu-
sammengefasst, wobei ausschliesslich keramische Fund-
objekte aus dem Bereich Küche, Tafel und Haushalt berück-
sichtigt worden sind 133 • Daraus wird die unterschiedliche Zu-
sammensetzung der einzelnen, verschiedenen datierten 
Fundensembles ersichtlich. Um die Signifikariz der Gefäss-
arten aufzuzeigen , wurden diese mengenmässig erfasst; die 
Mengenangaben beziehen sich auf die Mindestindividuen-
zahlen der bestimmbaren Gefässarten. Mehrfach nachgewie-
sene, gleichartige Vergesellschaftungen belegen das gemeinsa-
me Vorkommen und Benützen der entsprechenden Formen. 
Ferner zeigt sich, dass es in jedem Fundensemble Leitformen 
gibt, die über mehrere Jahrzehnte beibehalten wurden, wäh-
rend andere, damit vergesellschaftete Gefässe einem rasche-
ren Formenwandel unterworfen waren. 

men gehören zwei Nachttöpfe (Tafel 112), die formal wiederum 3.4 Abschliessende Bemerkungen zur Datierung 
mit dem Nachttopf aus der Reischacherhof-Latrine (Tafel 
122,3) korrespondieren . Weil in diesem Fundkomplex irdene Die vorausgegangenen Erläuterungen haben gezeigt, dass ei-
Töpfe noch vertreten sind , sich hier jedoch bereits Elemente nige Fundkomplexe absolut datiert werden können, sei dies 

3. Zur Datierung der Fundensembles 39 
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